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Konkursverfahren.
Das Konkursverfahren über das Vermögen

des Kaufmanns Adolf Speiſer zu Merſe-
burg wird, nachdem der in dem Vergleichs-
termine vom 1. Juli 1901 angenommene
Zwangsvergleich durch rechtskräftigen Beſchluß
vom 1. Juli 1901 beſtätigt iſt, hierdurch
aufgehoben. (2212Merſeburg, den 26. Auguſt 1901.

Königliches Amtsgericht, Abth. 5.

Der Sühne-Prinz.
Merſeburg 29. Auguſt.

Prinz Tſchun iſt auf dem Wege der
Beſſerung, kann aber vorläufig noch nicht
reiſen, weil zwiſchen Singanfu und Berlin
noch Etwas in der Luft liegt. Es iſt aber
anzunehmen, daß im Laufe einiger Tage die
Schwierigkeiten behoben ſein werden; alle
Anzeichen ſprechen dafür.

Es liegen bis zur Stunde folgende Meldun-
gen vor:

Baſel, 28. Auguſt. Die den Prinzen
Tſchun begleitenden höchſten Würdenträger
gaben heute Morgen zu, daß die angebliche
Krankheit völlig gehoben ſei und daß die
Weiterreiſe ſofort erfolgen könne, ſobald aus
China Depeſchen eintreffen. Auch ſcheint ſich
zu beſtätigen, daß eine Depeſche aus Berlin
die plötzliche Krankheit des kaiſerlichen Prinzen
beeinflußt hat. Von den Begleitern erſten
Ranges, den Generalen, Miniſtern und be-
gleitenden Hofangehörigen verläßt Niemand
das Hotel, da man ſtündlich die Ordre zur Abreiſe
erwartet, ob aber nach Berlin, ſo meinte der
neue chineſiſche Geſandte, ſtehe noch nicht feſt,
während Herr von Rauch, der die Geſchäfte
des Reiſemarſchalls beſorgt und ſelbſt in der
Nähe des Prinzen wohnt, erklärt, es gebe
nichts Anderes, die Leute müſſen nach Berlin.
Die große, 1200 Franks koſtende Chiffrede-
peſche vom Montag ging als Situationsbe-

an Li-hung-Tſchang nach Petſchili. Der
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Aufenthalt der Geſandtſchaft im hieſigen
Hotel koſtet täglich 2500 Franks. Die Herren
ſind tüchtige Eſſer und Theetrinker. Euro-
päiſche Weine und alkoholiſche Getränke finden
nur ſpärliche Verwendung. Dagegen ſcheint
man auf dem Schiffe üble Erfahrungen mit
dem Champagner gemacht zu haben, weswegen
in dem Hotel ſtrikte Ordre ertheilt iſt, keinen
Schaumwein an die Geſandtſchafts mitglieder
abzugeben. Unſer Klima behagt den Leuten
wenig, weshalb geſtern große Einkäufe in
warmen Kleidern gemacht wurden. Dienſtag
ſpät am Abend kehrte auch wieder General
von Richter, der die Geſandtſchaft aus Ehina
hierher begleitet hat und am Sonntag Abend
zur Berichterſtattung nach Kaſſel gefahren
war, ins Hotel „Drei Könige“ zurück. Auch
der Geſandte in Bern, Herr v. Bülow, Bruder
des Reichskanzlers, iſt hier eingetroffen; er
machte bei dem chineſiſchen Geſandten für
Berlin einen langen Beſuch. Herr v. Rauch
macht übrigens hier ſeine Autorität energiſch
geltend. Die der Geſandtſchaft beigegebenen
Prinzen tieferen Grades weigerten ſich, ihre
Wohnung in der vierten Etage zu beziehen.
Herr von Rauch ſetzte aber ſeine Anordnungen
raſch und prompt gegenüber den ſich auf-
lehnenden Chineſen durch.

Bern, 28. Auguſt. Baſeler Morgen-
blätter betonen, die deutſchen Offiziere, welche
Prinz Tſchun begleiten, werden nun bedauern,
daß ſie dem Prinzen Tſchun einen Reiſe-
aufſchub in der Schweiz ſtatt auf deutſchem
Boden machen ließen. Die Baſeler Preſſe
ſchließt aus dem lebhaften Depeſchenwechſel
zwiſchen Baſel, Berlin und Peking noch
immer, daß dem Reiſeaufſchub politiſche
Erwägungen zu Grunde liegen. Jn Baſel
iſt mit dem chineſiſchen Geſandten am
Berliner Hof auch Botſchaftsrath Dr. Kreyer
eingetroffen. Die chineſiſchen Würdenträger in
Baſel empfinden es als unangenehm, daß ſie
auf beſonderen Auftrag des Deutſchen Kaiſers
dem Schutz und der Verantwortlichkeit der ſie

begleitenden Deutſchen anvertraut ſind und
das Hotel nicht verlaſſen ſollen.

Berlin, 28. Auguſt. Es wird hier an-
genommen, daß Prinz Tſchun noch in dieſer
Woche von Baſel nach Berlin abreiſt.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Peking, 27. Auguſt.

gab heute dem Doyen des diplomatiſchen
Korps bekannt, daß die Vollmacht zur Unter-
zeichnung des Protokolls eingetroffen
ſei und erſucht um Feſtſetzung des Termins
zur Unterzeichnung. Das Edikt, welches die
Einfuhr von Waffen verbietet, zirkulirte heute
unter den Geſandten; zwei weitere Edikte
ſind noch zur Vervollſtändigung des Protokolls
erforderlich.

London, 28. Auguſt. Nach einer
„Laffan“- Meldung aus Peking theilten die
chineſiſchen Bevollmächtigten dem diplomati-
ſchen Korps mit, ſie ſeien nun zur Unter-
zeichnung des Protokolls bereit.
Dieſe wird wahrſchein ich heute erfolgen.

New-Hork, 27. Aug. Aus Yokohama
wird via San Francisco vom 10. Auguſt ge
gemeldet: Der Ausdruck des Mitgefühls
ſeitens des Hofes und der japaniſchen Preſſe
aus Anlaß des Todes der Kaiſerin Friedrich
iſt ein beredtes Zeugniß für die politiſch-
freundliche Geſinnung gegenüber Deutſchland.
Dies rührt zum großen Theil von der An-
erkennung her, die die deutſchen Offiziere den
japaniſchen Truppen in China geſpendet
haben, andererſeits aber auch von dem guten
Eindruck, den ſie ſelbſt bei ihrem Aufenthalt
in Japan als Gäſte der Nationen gemacht
haben.

Der Krieg in Südafrika.
London, 28. Auguſt. Scheepers Kom-

mando hat das Meer zwiſchen Kapſtadt und
Port Elizabeth erreicht. Jn den nordweſt-

Lihungtſchang,

lichen Diſtrikten der Kapkolonie greift die
Rebellion immer bedenklicher um ſich. Die
Kapregierung hat nach einer Meldung der
„Daily Mail“ die Nachricht erhalten, daß
die Buren erbeutetes Vieh aus Betſchuana-
land über die deutſchen Grenzen ſchaffen.
Der Petersburger Korreſpondent der „Daily
Mail“ berichtet aus beſter Quelle, der Zar
beabſichtige die Burenfrage mit dem Deutſchen
Kaiſer zu diskutiren, da er ſeine Meinunggegenüber England und den Buren geändert
habe und nun zur Jntervention bereit ſcheine.
Auch in Frankreich ſoll dieſe Frage diskutirt
werden. Der Zar werde König Eduard in
Fredensborg perſönlich vollſtändig über Alles,
was im Gange ſei, informiren.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 28. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer wohnte heute Morgen der Feier
der Fahnenweihe im Lichthof des Zeughauſes
bei und nahm ſodann im Schloſſe militäriſche
Meldungen entgegen. Zur Frühſtückstafel iſt
der Reichskanzler Graf v. Bülow geladen.
Nachmittags gedenkt der Kaiſer mehrere
Ateliers zu beſuchen und ſodann nach dem
Neuen Palais zurückzukehren. Nach einer
zuverläſſigen, an die „Danziger Zeitung“ ge-
langten Mittheilung wird die Kaiſerin vom
9. bis 14. September und vom 17. ab in
Cadinen Aufenthalt nehmen. Seine Majeſtät
der Kaiſer begiebt ſich ebenfalls nach dem
Schluß des Manövers am 19. nach Cadinen
und dürfte dort am 19. Abends eintreffen.

Jm Lichthofe des Zeughauſes erfolgteheute Vormittag die Nagelung und
Weihe von 48 neuen Feldzeichen, haupt-
ſächlich oſtpreußiſcher und weſtpreußiſcher
Regimenter. Zugegen waren der Kaiſer, die
Kaiſerin, die Prinzen und die Generalität.

Dem verſtorbenen Chef des Sanitäts-
korps und Generalſtabsarzt der Armee

Die weiße Nelke.
Kriminalroman von J. Kaulbach.

(62. Fortſetzung.
„Jch werde bohren, wie ein Minenarbeiter,“

rief Fluth aus; „und finde ich das Rechte, ſo
iſt es mehr werth, wie Gold.“

Damit verließ er Seydel, der ſich mit
vollem Herzen und gedankenſchwerem Kopf
in das Zimmer ſeiner Tochter begab.

Neunzehntes Kapitel.
Nachdem Seydel Meta Henzen verlaſſen

hatte, und auch der Arzt wieder fortgegangen
war, begann die troſtloſe Einſamkeit für das
Mädchen von neuem. Der Arzt hatte den
Kranken nicht aus ſeinem bleiſchweren Schlafe
erweckt. Er hatte Meta jedoch auf das nahe
Ende vorbereitet und verſichert, daß ſich nach
menſchlicher Berechnung die furchtbaren
Beängſtigungen nicht wieder einſtellen würden.

Ein Blick in das aſchfahle Geſicht mit den
grauen Schatten und den bläulichen Lippen
genügte, um zu erkennen, daß des Todes
Hauch es geſtreift hatte.

Stunde um Stunde ſaß Meta neben dem
Lehnſtuhl, in dem ihr Vater ſchlief; ihre
Hände, die ſonſt nie gewohnt waren, müßig
zu ſein, lagen in ihrem Schoße; ihre großen
feucht glänzenden Augen ſtarrten auf irgend
einen Gegenſtand, ohne ihn recht zu ſehen.
Nur ihr inneres Auge ſah zurück in die
Vergangenheit, ſah in die Gegenwart und in
die Zukunft, und ihr Herz that ihr weher und
weher. Da lag nun ihr Vater, vielleicht wehrte er ab mit matter Bewegung. Dann

in ſeinem letzten irdiſchen Schlafe, ihr Vater,
mit dem ſie einen dornenvollen, ſchickſalſchweren
Lebensweg gegangen war! Nicht Seite an
Seite geſchmiegt waren ſie beide dahingezogen,
nicht vereinten Herzens hatten ſie Gefahren
erlitten, Wetterſtürme ertragen, nein, innerlich
fremd waren ſie nebeneinander gewandelt,
getrennt durch unſelige Verbitterung,
geſchieden durch verborgene Schuld! Ja,
Schuld, Schuld, Schuld! ſchrie es in Metas
zermartertem Gemüth auf. Ueberall erblickte
ſie das fürchterliche Wort, das nun doch aus
der Vergangenheit hervorgezerrt worden war,
trotzdem die barmherzige Zeit es lange
verborgen gehalten hatte. Das alſo war
das Endziel ſeines Lebens! Schuld! Verbrechen!
O, ſie hatte es ja in ihrer innerſten Seele
ſchaudernd geahnt; Niemand, außer Gott,
wußte, daß dieſe entſetzliche Ahnung oft bis
zum Wahnſinn ihre Seele verzehrt hatte.

Nun war die Ahnung zur Wahrheit geworden
„O, großer Gott, wie ſoll ich das überwinden!“
ſtöhnte ſie auf.

Das fahle Licht dieſes farbloſen Nachmittages
ging raſch in Dämmerung über. Meta zog
die Vorhänge heruuter, um die froſtige
Nüchternheit nicht mehr ſehen zu müſſſen; ſie
zündete die Lampe an, und ein etwas wärmeres
Gefühl durchſtrömte ſie.

Gegen ſieben Uhr erſt erwachte Friedrich
Henzen. Sein Blick war ruhig und ver-
ſchleiert, ſeine Glieder kraftlos; ſeine Züge
trugen den Stempel des Todes. Meta ging
zu ihm, um ihm zu trinken zu geben, doch

verſuchte er noch einmal ſich
aber es gelang ihm nicht mehr; ſeine Kraft
war gebrochen. Meta drängte in dieſer
Stunde alle Bitterkeit gegen ihn zurück; ſie
ſagte ſich, daß er um ihretwillen das Ver-
brechen begangen habe, ſie beſaß alſo kein
Recht, ſich von ihm abzuwenden.

„Sind wir allein fragte endlich Henzen
mit gedämpfter Stimme, ohne jede Erregung.

„Ja, Vater.“
„So ſetze Dich neben mich, Kind, ganz dicht,

damit Du mich verſtehen kannſt. Jch trete
nun bald den Todesweg an, Kind; wohin er
führt, wiſſen wir alle nicht; ungewiß iſt alles
für uns: das Leben, wenn es vor uns liegt
und das Schickſal; ja ſelbſt unſer eigenes
Herz lernen wir nicht erkennen. Meta, es
iſt ein ſchwerer, ernſter Gang, der mir bevor-
ſteht, ich möchte wohl, daß Gott mir dabei
zur Seite ſtände, ſonſt muß ich allein
gehen, und davor graut mir; aber Gott hat

Er ſchwieg eine lange Weile und ſchien in
eine unbegrenzte Ferne zu blicken, denn ſeine
Augen richteten ſich groß und ausdrucksvoll
nach der Richtung des Fenſters.

„Ziehe doch die Vorhänge auf, Meta, da-
mit ich hinausblicken kann: vielleicht ſind
Sterne am Himmel!“

Meta erfüllte ſeinen Wunſch. Ein Silber-
glanz erhellte jetzt die Nacht; die Sterne
blinkten, und der Mond zog ſtill herauf.

„Ob ich wohl Vergebung und endlich
Frieden finde da oben flüſterte Henzen.
„Vielleicht, Meta, wenn ich mir den ſchweren

emporzurichten, Stein von der Seele wälze, der mich todt
drückt. Glaubſt Du, daß Gott ſich mir dann
wieder zuwenden wird

„Jch hoffe es,“ ſagte Meta einfach.
„Meta, fing er nach einigen Minuten

wieder an, „Meta, ich habe den Kaufmann
Bruns getödtet, ich that es, um Dich zu
rächen; er hatte Dir Deine Ehre geraubt,
er war ein gewiſſenloſer Menſch, ein Menſch,
der an dem Heiligſten frevelte. Jch habe
lange mit dem Entſchluß gekämpft. Jch
ſchreckte davor zurück, einen Mord auf mein
Gewiſſen zu laden; aber der Haß, die Rach-
ſucht tobten in mir, wie Feuerflammen. Vier-
mal ſchlich ich mich des Abends aus dem
Hintergebäude über den Korridor nach ſeinem
Schlafzimmer hin, ich kannte ja die ge-
heime Verbindung sthür, er ſelbſt hatte ſie
verrathen, damit Du zu ihm ſchleichen konnteſt;
viermal kehrte ich wieder zurück weil mir
der Muth fehlte, ihm das Meſſer ins Herz
zu ſtoßen. Und jedesmal, wenn ich ihn wieder
ſah, dieſe berückenden Augen, mit denen
er die Unſchuld beſiegte, die herkuliſche Geſtalt,

dann packte mich die Wuth aufs neue.
Und endlich, endlich, es war die Nacht,
die dem Tage unſerer Abreiſe folgte, ich
war heimlich wieder zurückgefahren, ich kam
ſpät vom Bahnhof nach Hauſe; alles ſchlief
ſchon. Ganz leiſe drehte ich den Hausſchlüſſel
um, ſchlich mich hinein, damit Niemand mich
hörte, denn ſie ſollten alle glauben, ich ſei
noch mit Dir fort. Aber mein Entſchluß war
gefaßt, ich wollte mich rächen

(Fortſetzung folgt.)

T T W



Nummer 203. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 30. Auguſt.
Profeſſor v. Coler widmet der Kriegsminiſter
v. Goßler einen Nachruf, in dem geſagt
wird: „Durch ſeinen Tod iſt ein
geſegnetes, arbeitsvolles Leben abgeſchloſſen,
deſſen Jnhalt unermüdliche Thätigkeit für
das Wohl des Heeres bildete. Mit warmem
Herzen und nie ermüdender geiſtiger Kraft
hat der Verſtorbene ſeine reiche Begabung,
ſein ganzes Wiſſen und Können in
Dienſt der Armee geſtellt, die ihm in erſter
Linie die zeitgemäße Entwickelung und Ver-
vollkommnung des geſammten Militär-
Sanitätsweſens verdankt. Aufopferung in
ſeinem Beruf, hingebende Fürſorge für ſeine
Untergebenen, Vornehmheit der Geſinnung
waren die Grundlagen ſeiner erfolgreichen
Wirkſamkeit in Krieg und Frieden während
einer 45 jährigen Dienſtzeit, von welcher
33 Jahre dem Kriegsminiſterium ange-
hörten. Das Andenken dieſes hervor-
ragenden Mannes wird in der Geſchichte
des Sanitätskorps und der Armee fortleben,
ſein Hinſcheiden wird von Offizieren, Sani-
tätsoffizieren und Beamten des Kriegsminiſte-
riums tief und von Herzen betrauert.“
Gleichzeitig veröffentlicht namens der Sani-
tätsoffiziere der preußiſchen Armee der Gene-
ralarzt Dr. v. Leuthold einen Abſchieds-
gruß an deu Verblichenen, in welchem es heißt:
„Was er während ſeiner Stellung als Chef
des preußiſchen Sanitätskorps geleiſtet hat,
ſteht in der Geſchichte desſelben verzeichnet

Die Reinheit ſeines Gemüthes, beruhend in
einem ſtreng gottesfürchtigen Sinn, hohe,
geiſtige Begabung und treueſte Pflichter-
füllung erhoben ihn in jeder ſeiner Stellungen
zu einem hehren und leuchtenden Vorbild
idealer Auffaſſung ſeines Berufes, welches
wie im Sanitätskorps, ſo bei allen ſeinen
Standesgenoſſen für immer aufs ſegensreichſte
fortwirken wird.

Osnabrück, 28. Auguſt. Jn der heutigen
Sitzung der Generalverſammlung der Ka-
tholiken wurde u. a. auch zum Jeſuiten-
geſetz Stellung genommen durch einſtimmige
Annahme folgenden Antrages: „Die Ge
neralverſammlung fordert als unveräußerliches
Recht der katholiſchen Kirche die freie, unge-
hinderte ThätigkeitihrerOrdensgenoſſenſchaften.
Jm Augenblick, wo der Staat das Fürſorge-
geſetz für die verwahrloſte Jugend erläßt,
weiſet ſie mit beſonderem Nachdruck hin auf
jene Ordensgenoſſenſchaften, die ſich der Seel-
ſorge und der Erziehung widmen und dadurch
dazu beitragen, daß der Jugend und dem
Volke die Religion erhalten bleibe. Jnsbe-
ſondere verlangt ſie, daß das den Grund-
ſätzen des natürlichen Rechts und der von der Ver
faſſung allen Staatsbürgern verbürgten, bür-
gerlichen Freiheit widerſprechende Ausnahme-
geſetz gegen die Jeſuiten, den wiederholten
vom Reichstag gefaßten Beſchlüſſen ent-
ſprechend, unverzüglich aufgehoben wird.“

OeſterreichUngarn.
Wien, 28. Auguſt. Aus dem Haag

wird telegraphirt: Dr. Leyds unterhandelt
mit dem ruſſiſchen Miniſter des Aeußeren,
Grafen Lambsdorff, bezüglich der Möglich-
keit, daß Präſident Krüger in Compiègne vom
Zaren empfangen werde.

Frankreich.
Paris, 28. Auguſt. Das Datum der

Ankunft des Zaren in Dünkirchen wird
noch geheim gehalten. General Gallimard,
der das dritte Korps in Rouen befehligt, er
ließ einen Tagesbefehl, in dem er anordnete,
daß die Herbſtmanöver bei der 9. und 10.
Brigade unterbleiben, da die betreffenden
Truppen den Schutz der Bahnlinie Dünkirchen-
Compiègne übernehmen.

Zum Prozeß Marten.
Merſeburg, 29. Auguſt.

Jn verſchiedenen beachtenswerthenZuſchriften
an Zeitungen wird das eine Moment mit
aller Beſtimmtheit betont, daß Marten der
That nicht in dem Maße überführt ſei, um
darauf ein Todesurtheil zu gründen. Der
Standpunkt des Staatsanwalts beim Ober-
kriegsgericht, Marten nur des Todtſchlags,
nicht des Mordes für ſchuldig zu erkennen,
wird in den Preßäußerungen faſt ausnahms-
los verworfen, und doch ſollte man unſeres
Erachtens die Auffaſſung des Staatsanwalts
nicht ſo ohne Weiteres ſtrikte von der Hand
weiſen. Die Meiſten ſagen, es handle ſich
um einen wohl überlegten, lange vorbereiteten
Mord. Das iſt ganz gut möglich, aber wie
will man es beweiſen? Selbſt wenn man
zugeben würde, Marten ſei der Thäter und
alle Umſtände ſprächen dafür, daß er den
Rittmeiſter habe gründlich treffen wollen, ſo
läßt ſich noch immer nicht ſagen, daß er ihn
tödten wollte. Er wollte ihn vielleicht ſo
ſchwer verletzen, daß der Rittmeiſter zeit-
lebens ein elender Krüppel blieb, daß aber
die Kugel das Herz getroffen, beweiſt noch
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nicht, daß ſie das auchſſollte, obwohl, wie
wir zugeben, die Wahrſcheinlichkeit dafür
ſpricht. So wenig wahrſcheinlich es iſt, daß
nur ein Todtſchlag vorliegt, ſo iſt ein ſolcher
doch immerhin möglich, das läßt ſich nicht
beſtreiten und deshalb hätte der Antrag des
Stagatsanwalts wenigſtens in Erwägung ge-

Es liegen heute folgende Preßäußerungen vor:
Berlin, 28. Aug. Ein militäriſcher

Gewährsmann erörtert im „Reichsboten“ die
Möglichkeit, ob Marten den Schuß auf den
Rittmeiſter abgegeben haben könne, und ge-
langt dabei zu einer Verneinung, die er wie
folgt begründet: „Der Vertreter der Anklage
iſt der Anſicht, Marten habe im Affekt ge-
handelt. Der Entſchluß, den Rittmeiſter zu
tödten, wäre in ihm erſt nach dem Genuß
vielen Branntweins und nach der Begegnung
mit dem Dragoner Stumbries, demſelben
Manne, den ſtatt ſeiner der Erſchoſſene das
von ihm, Marten, ſchlecht gerittene Pferd
hatte beſteigen laſſen, ganz plötzlich erwacht.
Aber woher hätte er dann das zu dem Schuß
unbedingt erforderliche kalte Blut, den eben
ſo feſt, wie ſanft an der Abzugsſtange
ſtehenden Zeigefinger, das nicht einen Augen
blick zuckende, den dichten Dunſt der Reit-
bahn ſcharf durchdringende Auge nehmen
ſollen? Alle dieſe Vorausſetzungen wären
indeſſen auch nicht erfüllt worden, wenn die
That lange vorher geplant wäre. Es kann
doch nicht beſtritten werden, daß der Unter-
offizier Marten ſtets für eine leicht eeregbare
Natur gegolten hat. Hätte nicht die un-
mittelbar vor der Ausführung des Plans
genoſſene Quantität Branntwein die ohne-
hin ſchon vorhandene innere Unruhe
ſo ſehr ſteigern müſſen, daß er auf
einen ſicheren Schuß gar nicht rechnen
konnte? Auch wenn mit Vorbedacht gehandelt
worden wäre, hätte aller Vorausſicht nach
Marten des kalten Blutes, des feſten Blickes,
des ſicher ſtehenden und abziehenden Zeige-
fingers ermangelt. Allerdings iſt Unter-
offizier Marten ein guter Schütze. Aber weil
er dieſer iſt, wird ihm bekannt geweſen ſein,
daß auf einen ſolchen Schuß, wie er ihm jetzt
zugeſchrieben worden iſt, nur derjenige ſich
einlaſſen kann, der ſchon ſeit längerer Zeit
ſich im Schießen geübt hat. Zum letzten
male hatte er jedoch im Jahre 1898 ſcharf
geſchoſſen, und ſich beſonders für die Blut-
that vorzubereiten, dürfte er keine Gelegenheit
gehabt haben. Würde er hierdurch nicht
unter allen Umſtänden den Verdacht auf ſich
gelenkt haben? Ganz davon zu ſchweigen,
daß es doch nicht ganz ſo leicht geweſen
wäre, die nöthigen Patronen zur Stelle zu
bringen. Eine oder vielleicht auch zwei ſcharfe
Patronen laſſen ſich wohl ohne weiteres
beiſeite ſchaffen, doch nicht ſo viele als er zum
Einſchießen gebraucht hätte. Als guter Schütz
hätte Marten auch nie und nimmermehr den
Mantel angezogen, bevor er ſich an die
grauſige That begab. Der Vertreter der
Anklage hat gemeint, er hätte ihm' dazu
dienen ſollen, im gegebenen Augenblick die
Mordwaffe zu verbergen. Wer aber einmal
in dem langen, weiten preußiſchen Kavallerie-
mantel geſteckt hat, der weiß, wie ſchwerfällig
er die Arme macht, der weiß auch, daß ein
feſtes Einziehen des Karabiners in die
Schulter kaum möglich iſt. Sicherlich hätte
die Ausſichtsloſigkeit, einen erfolgreichen Schuß
zu thun, gründlich den Wunſch unterdrückt,
vermittelſt ſeiner die Waffe jederzeit läſtigen
neugierigen Blicken zu entziehen. Wir be-
tonen, nur die Vermuthung, daß der Unter-
offizier Marten vielleicht doch nicht das Leben
des Rittmeiſters v. Kroſigk auf dem Ge-
wiſſen hat, wollen wir mit obigen Aus-
führungen unterſtützen.“

Berlin, 29. Auguſt. Die Ausſage des
Kronzeugen im Gumbinner Prozeß, des
Dragoners Skopeck, iſt, wie man der „Tägl.
Rundſch.“ ſchreibt, durch und durch unglaub-
würdig. Die Mannſchaften einer Schwadron
oder vielmehr einer Korporalſchaft verkehren
ſtündlich mit einander; ſie ſehen ſich während
der ganzen Dienſtzeit und erkennen haupt-
ſächlich ihre Unteroffiziere an jeder Stellung
und Bewegung. Gerade dieſe Klaſſe von
Vorgeſetzten ſteht ihnen am nächſten und auf
ſie haben die Soldaten ſchon aus Gründen
der Disziplin ganz beſonders Acht zu geben.
Skopeck hat nun unter ſeinem Eide aus-
geſagt, daß er nur Schnurrbärte geſehen,
nicht aber die Thäter erkannt habe. Das iſt
nicht die Wahrheit. Sah er Schnurrbärte,
ſo ſah er auch Männer, von welchen er be-
ſtimmt bekunden kann, ob ſie zu ſeiner
Korporalſchaft gehörten oder nicht.

Berlin, 28. Auguſt. Jn der „Voſſ.
Ztg.“ wird Klage darüber geführt, daß dem
Vertheidiger die Reviſionseinlegung ſehr er-
ſchwert ſei. Das genannte Blatt ſchreibt:
„Jm bürgerlichen Strafprozeß muß die Re-

viſion binnen einer Woche nach Verkündigung
des Urtheils eingelegt werden 381 der Straf
ordnung); die einzelnen Reviſionsanträge aber
und ihre Begründung ſind binnen einer
Woche nach Zuſtellung des Urtheils anzu-
bringen (F 385). Von dieſen Beſtimmungen
weicht die Militärſtrafgerichtsordnung inſofern
ab, als näch F. 398 die Reviſion binnen einer
Woche nach Verkündung des Urtheils einge-
legt und gerechtfertigt werden muß. Es iſt
alſo nur eine einwöchige Friſt für die Ein-
legung des Rechtsmittels und zugleich für
die Formulirung und Begründung der einzelnen
Reviſionsanträge gewährt, ohne Rückſicht
daxauf, ob überhaupt in dieſer Friſt das Ur-
theil ausgefertigt und zugeſtellt iſt. Nun hat
der Vertheidiger Rechtsanwalt Burchard auf
ſeinen Antrag, ihm in dieſer Friſt das Pro-
tokoll und das Urtheil vorzulegen, den Be-
ſcheid erhalten, daß dieſes unmöglich ſei. Er
iſt alſo genöthigt, das Urtheil anzugreifen,
bevor er es geleſen hat, und Mängel des
durch das Protokoll beurkundeten Verfahrens
zu rügen, während das Protokoll noch gar
nicht fertiggeſtellt iſt.“

Jnſterburg, 28. Auguſt. Wie das
„Oſtpreußiſche Tageblatt“ erfährt, iſt heute
dem Vertheidiger Rechtsanwalt Horn tele-
graphiſch die Meldung zugegangen, daß der
kommandirende General Graf Finck v.
Finckenſtein bezüglich Hickel's Reviſion
angemeldet habe.

Cokales.
Merſeburg, 29. Auguſt.

Hoher Beſuch. Heute Mittag gegen
1212 Uhr traf Se. Exzellenz Herr Geheimer
Kabinetsrath Dr. von Lucanus auf dem
hieſigen Bahnhof ein, wo ſich zur Begrüßung
die Herren Regierungs- Präſident Freiherr
von der Recke und Landrath Graf
d'Häußonville eingefunden hatten. Se.
Exzellenz fuhr mit dem Herrn Regierungs-
präſidenten gemeinſchaftlich nach dem Schloß.
Herr v. Lucanus iſt bekanntlich Domherr des
hieſigen Domſtifts und in dieſer Eigenſchaft
hat er Merſeburg einen Beſuch abgeſtattet.
Es handelt ſich um eine Beſichtigung der
curia Martini, bisher von Herrn Oberforſt-
meiſter v. Ulrici bewohnt geweſen, welcher
nach Wiesbaden verſetzt worden iſt. Mit
dem Zuge, der Nachmittags um 2 Uhr
17 Min. in der Richtung Berlin fährt, reiſte
Se. Exzellenz wieder ab.

Jn Folge der Einführung 45 tägiger
Rückfahrkarten werden der „Köln. Ztg.“
zufolge am 1. Oktober die Rundreiſehefte
in folgenden Verkehren aufgehoben: Rheiniſch-
ſüddeutſch oeſterreichiſcher Rundreiſeverkehr;
deutſch ſchweizeriſcher Rundreiſeverkehr; inter
nationaler Rundreiſeverkehr mit Frankreich
und England, desgleichen mit Jtalien;
franzöſiſch-belgiſch-deutſch-ſkandinaviſch fin-
ländiſcher Rundreiſeverkehr; Cooks Rundreiſen;
norddeutſch-rheiniſcher Rundreiſeverkehr und
ſchließlich rheiniſch-belgiſcher Rundreiſeverkehr.

Steckner“s Elektrizitätswerk, welches
bekanntlich ſchon vor mehreren Monaten auf-
gehört hat, elektriſchen Strom an die Konſu-
menten abzugeben, kommt demnächſt zum
Abbruch, ſoweit es ſich um die Mobilien
handelt. Letzter Tage ſind die Leitungsdrähte,
ca. 13 Centner, abgenommen worden. Es
läßt ſich unſchwer vorausſehen, daß wir noch
geraume Zeit auf elektriſche Beleuchtung in
Merſeburg werden verzichten müſſen!

Lamprechts Ausſtellung. Auf dem
Kinderplatz hat eine Ausſtellung ihr Domizil
aufgeſchlagen, welche eine ganze Menge von
Thier-Abnormitäten zeigt, wie ſie ſonſt auf
Meſſen und Märkten nur vereinzelt vorzufinden
ſind. Die Thiere, welche hier gezeigt werden,
ſind von hervorragenden Aerzten und Ge-
lehrten einer Unterſuchung unterzogen worden.
Das Reſultat war ein ungemein günſtiges;
die anormal angewachſenen Gliedmaßen
ſind faſt durchweg für lebensfähig befunden.
Der größte Theil dieſer Naturwunder ſind
Wiederkäuer. Da ſieht man ſolche mit zwei
Köpfen und ſieben Beinen und noch verſchiedene
Andere. Auch Geflügel mit derartigen Ge-
burtsfehlern iſt in dieſer Schauſtellung ver-
treten. Jn einer Ext a- Abtheilung befinden
ſich zwei männliche Zwerge des Menſchen-
geſchlechts. Der Beſuch dieſer Ausſtellung
iſt ob ihres belehrenden Jnhalts ſehr zu
empfehlen.

Konzerte in der „Reichskrone“. Auf
das heute, Donnerſtag, ſtattfindende Abonne-
ments- Konzert der ſtädtiſchen Kapelle möchten
wir noch beſonders empfehlend hinweiſen
Am nächſten Sonntag, Abends 8 Uhr, ſpielt
das geſammte Trompeter-Korps der Seydlitz
Küraſſiere in der „Reichskrone“, jedenfalls

gezeichneten Regiments recht ſtark beſucht
werden.

Tivoli-Theater. Geſtern Abend wurde
bei gut beſetztem Hauſe „Die Cameliendame“
gegeben. Die Titelrolle lag in den Händen
von Fräulein Janſen, die ihrer ſchweren
Aufgabe vollkommen gewachſen war. Sie
wußte die höchſten ſeeliſchen Erregungen ſehr
natürlich darzuſtellen, und es folgte das
Publikum ihrem Spiel bis zum Schluß mit
größter Spannung. Auch Herr Baſedow
bot als Armand eine gute Leiſtung, ſodaß
wir die Aufführung als eine recht gelungene
bezeichnen können.

Tivoli-Theater. (Eingeſandt). Morgen,
Freitag, gelangt alsBenefiz für die ſentimentale
Liebhaberin, Fräulein Jſolde Milde, das
Schauſpiel Ein armes Mädchen“ zur
Aufführung. Jn dieſem Stück hat die frucht-
bare, aus der „Gartenlaube“ in allen Kreiſen
bekannte und beliebte Schriftſtellerin W.
Heimburg den Stoff ihres gleichnamigen
Romans zu einem überaus wirkungsvollen
Bühnenwerke verarbeitet. Sie weiß in dieſem
Schauſpiel, das über zahlreiche Bühnen mit
großem Erfolg gegangen iſt, den Zuſchauer
durch eine ſtraffe, lebenswarme Handlung, durch
liebevolles Schildern von kräftig markirten
Charakteren auf das Lebhafteſte zu intereſſiren,
ſodaß dieſem Stück wohl auch hier eine ſym-
pathiſche Aufnahme geſichert iſt. Frl. Milde
hat dieſes Werk gewählt, weil ſie hofft, daß
ſie bei dem hieſigen Publikum durch ihre
Darſtellung der Marlittſchen Romanheldinnen
in guter Erinnerung iſt, und hat ſie ſich
hoffentlich an ihrem Ehrenabend eines gut
beſuchten Hauſes zu erfreuen, umſomehr, als
ſie zu den am meiſten beſchäftigten Mitgliedern
des hieſigen Enſembels zählt.

Provinz und Umgegend.
Halle, 28. Auguſt. Zur Denkmals-

Enthüllung wird nachträglich noch ge-
ſchrieben: Der Verband deutſcher Kriegs
Veteranen von Halle und Umgegend war zu
der Feier am Mittag nicht zugezogen worden
und wollte doch ſeine Liebe, Treue und An
hänglichkeit an den großen Kaiſer kundthun.
Es zogen deshalb gegen 6 Uhr Abends vom
Verbandslokal in der Kurzengaſſe 50 bis
60 Mann in zwangloſen Trupps nach dem
Denkmal, wo ſie auf den Terraſſen und
Treppenſtufen Aufſtellung nahmen. Der Vor-
ſitzende der Ortsgruppe des Verbandes, Herr
Vergolder Seebach, ſprach darauf einige
kernige, zum Herzen gehende Worte, daß die
Veteranen, wenn ſie auch am Mittag über-
ſehen ſeien, doch ihrem geliebten Kaiſer, der
ſie in ſo vielen Schlachten geführt habe, der
in den Feldzügen Freud und Leid mit ihnen
getheilt habe, den Tribut der Liebe und Ver-
ehrung darbringen und an dieſer Stätte ferner
Treue zu Kaiſer und Reich geloben wollten.
Er forderte darauf die Anweſenden auf, in
ein Hoch auf den Enkel des großen Kaiſers
mit einzuſtimmen, was von der großen
Menge, die ſich inzwiſchen angeſammelt hatte,
gern geſchah. Während die Nationalhymne
„Heil dir im Siegerkranz“ erklang, die das
verſammelte Publikum kräftig mitſang, legte
der Vorſitzende einen Lorbeerkranz mit ſchwarz-
und weißen Schleifen zu Füßen der Kaiſer-
Statuette nieder. Die Schleifen tragen
folgende Jnſchrift: „Dem ehrenden Gedächt-
niß des großen Kaiſers Wilhelm und ſeiner
Paladine. Der Verband deutſcher Kriegs-
veteranen von Halle und Umgegend.“ Es
war ein feierlicher Akt und manchem der
alten Krieger wurden die Augen feucht, als
er gedachte jener großen Zeit, wo er ſelbſt
als junger Streiter zur Seite ſeines Kaiſers
gefochten, das Jdeal der deutſchen Einheit zu
erringen. Bei dieſer Gelegenheit wollen wir
noch bemerken, daß auf einen Huldigungsgruß,
welchen der Verband gelegentlich ſeiner
Delegirten- Verſammlung in Deſſau an den
Kaiſer richtete, folgendes Telegramm von
demſelben einging „Verband deutſcher Kriegs
veteranen, Deſſau. Seine Majeſtät der Kaiſer
und König laſſen für den Huldigungsgruß
danken. Auf Allerhöchſten Befehl: Der Geheime
Kabinetsrath v. Lucanus.“

Halle, 28. Auguſt. Zu dem Tode des
Profeſſors Rudolf Haym wird noch
Folgendes geſchrieben: Er blieb unſerer alma
mater treu bis ans Ende trotz manchem an
ihn ergangenen ehrenvollen Ruf. Wer je
als Schüler zu ſeinen Füßen geſeſſen, wird
die von ihm gewonnenen Eindrücke nicht

vergeſſen, in denen Wiſſensfülle und Charak-
teriſirungskunſt ſich einten. Beſonders be-
ſucht waren auch ſeine öffentlichen Vor-
leſungen über unſere großen Dichter Goethe,
Schiller und Leſſing, wie über Litteratur, bei

ſehr ſeltene Gäſte in Merſeburg. Hoffentlich j denen ſich unter den Hörern den jüngeren
wird das Konzert der Muſiker dieſes in der
Armee allbekannten, alten und hoch aus-

manch reifer Mann anreihte. Vielfache An
erkennung wurde dem verdienſtvollen Ge
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lehrten zu Theil. Dem Rothen Adlerorden
3. Kl. und dem Kronenorden 2. Kl. reihte
ſich gelegentlich der 200jährigen Jubelfeier
der Halleſchen Univerſität die Verleihung der
großen goldenen Medaille für Kunſt und
Wiſſenſchaft an. Mehr aber gilt die An-
erkennung, welche er bei ſeinen Hörern ge-
funden, die mit dem Herzen an dieſem
Manne hingen und ihm Dank wiſſen für
Alles, was er ihnen aus der Fülle ſeines
Wiſſens geboten. Er ruhe in Frieden!

Weißenfels, 28. Auguſt. Jn einer vom
Obermeiſter der Schneider-Jnnung einbe-
rufenen Verſammlung der Vorſtände ſämmt-
licher hieſiger Jnnungen wurde geſtern
Abend die Gründung einer Schutzgemeinſchaft
für Handel und Gewerbe beſchloſſen, die an
den ſächſiſch-thüringiſchen Verband der Schutz
gemeinſchaften angegliedert werden ſoll und
die Hebung und den Schutz des Handels-
und Gewerbeſtandes in ſeinen materiellen
Jntereſſen, ſowie die Förderung der Reellität
und Solidarität im Geſchäftsverkehr bezweckt.

Sangerhauſen, 25. Aug. Jn Molmers-
wende, dem Geburtsorte Bürger's, ſoll
dem Vater der deutſchen Ballade, dem Dichter
der „Leonore“, ein Denkmal geſetzt werden.
Um den Plan zu verwirklichen, den das kleine
Harzdorf allein nicht auszuführen vermag, hat
ſich ein Denkmalskomitee aus Sangerhauſener
Bürgern gebildet, das infolge eines Aufrufes
bereits 3000 M. geſammelt hat. Die Denk-
malsfrage dürfte binnen Kurzem ihrer Löſung
entgegengehen, wie die Verhandlungen einer
dieſer Tage in Molmerswende abgehaltenen
Komiteeſitzung erkennen ließen. Das Denk-
mal iſt als Steinmonument mit Meda llon-
bildniß des Dichters gedacht. Die Koſten
dürften ſich auf 5000 M. belaufen. Die
Bildhauer Künne und Schnellbach in Berlin,
Kuſthardt in Hildesheim haben ſich bereit
erklärt, Entwürfe für den Denkmalsbau zu
liefern. Durch einen weiteren Appell an die
Verehrer des Dichters hofft das Komitee, die
noch erforderlichen Mittel bald flüſſig zu
machen und damit das geſteckte Ziel in kurzer
Zeit zu erreichen. Spenden für das Denkmal
nimmt Bankdirektor Schmidt in Sangerhauſen
entgegen.

Vermiſchtes.
Berlin, 29. Aug. Auf einer Fahrt auf dem

Plöner See ertrank Profeſſor Benſal vom
königlichen Kadettenhaus ſowie ſeine Tochter. Ein
Sohn Benſals wurde gerettet.

Elberfeld, 27. Aug. Eine gefährliche Luft-
fahrt, die das Unglück wieder in Erinnerung ruft,
bei dem vor einigen Jahren der Luftſchiffer Latte-
mann in Crefeld ſeinen Tod fand, machte die be-
kannte Luftfahrerin Fräulein Polly. Als ſie mit
ihrem Partner, Herrn Ferell, vom Zoologiſchen
Garten aus mit einem Ballon aufgeſtiegen war und
in beträchtlicher Höhe einen Fallſchirmabſturz unter-
nahm, entfaltete der Fallſchirm ſich nicht völlig.
Fräulein Polly fuhr infolgedeſſen mit großer Ge-
ſchwindigkeit herab und ſtieß mit ſolcher Wucht auf
dem Erdboden auf, daß ſie ſich eine Verletzung des
Rückgrats zuzog und in einem Wagen weggeſchafft
werden mußte. Zum Glück geben die Verletzungen
zu Bedenken keinen Anlaß.

Nürnberg, 27. Aug. Ueber einen Doppel-
ſelbſtmord wird berichtet: Das Kaufmanns-
ehepaar Frommann iſt vor einigen Monaten
aus Amerika zurückgekehrt und hat ſich in Koburg
niedergelaſſen. Frau Anna Frommann, die nerven-
leidend war, trat bei dem praktiſchen Arzte Dr.
Emil Schlick, Spezialiſt für Nervenkrankheiten, in
Behandlung. Zwiſchen dem Arzte und der Patientin,
die ſich von ſrüher her gekannt haben ſollen, ent
wickelte ſich ein Liebesverhältniß, das auf die Dauer
nicht verborgen blieb. Am Freitag reiſten Dr.
Schlick und Frau Frommann von Koburg mit ſehr
wenig Gepäck weg und ſtiegen am gleichen Tage
Abends in einem Nürnberger Hotel ab. Sonnabend
Nachmittags 4 Uhr ſah man nach den Reiſenden,
die inzwiſchen nichts von ſich hatten hören laſſen,
und fand beide todt vor. Die ſofort vorgenommene
ärztliche Unterſuchung ſtellte als Todesurſache Ver
giftung durch Cyankali feſt. Die Leichen wurden
Sonnabends nach eingebrochener Dunkelheit auf
den Centralfriedhof gebracht. Jm Hotelzimmer des
Paares fanden ſich einige Briefe vor.

Paſſau, 25. Auguſt. Auf eine höchſt bedauer-
liche Weiſe hat eine etwa 48 Jahre alte Wagners-
frau von der nahen Windſchnur ihr Leben eingebüßt.
Dieſe ſtieß ſich vor kurzer Zeit einen Splitter in den
Finger unterhalb des Nagels und achtete anfangs
die Verletzung nicht. Der ganze Arm ſchwoll an
und es trat ſo raſche Blutvergiftung ein, daß
der Arzt ſelbſt die Amputation des Armes ver-
weigerte, weil es zu ſpät war. Jn der vorgeſtrigen
Nacht ſtarb die bedauerswerthe Frau, ihrem Gatten
neun Kinder hinterlaſſend.

Bad Nauheim, 28. Aug. Von einem Ueber
fall auf Bad Nauheimer Radfahrer im Dorfe
Nieder-Mörlen berichtet der „Fr. G.-A.“: Die
Unterſuchung über den eigenthümlichen Vorgang in
dem ſonſt äußerſt friedlichen Dorfe, das nur Stunde
von Bad Nauheim entfernt liegt, iſt bereits im
Gange. Die Nauheimer Radfahrer, etwa 20 Herren,
Mitglieder zweier Vereine, fuhren um 8 Uhr Abends
ganz friedlich durch Nieder-Mörlen, nachdem ſie an
der Wirthſchaft „Zur Roſe“ ihre Laternen angezündet
und einige Glas Apfelwein getrunken hatten. Als-
bald trat ihnen Bürgermeiſter Dey, der Ortsdiener
und zahlreiche Einwohner entgegen und begannen
die Radler ohne jeden Grund von den Rädern zu
reißen und zu mißhandeln. Mehrere Herren wurden
verwundet, einigen anderen die Kleider zerriſſen,
eine goldene Uhr zertrümmert-2c. Als man den

Bürgermeiſter um Aufklärung und Schutz erſuchte,
wies ſie dieſer aus dem Dorfe und die Weiber
ſchrieen: „Die Miſtgabeln heraus!“ Bei den Behörden
erfolgte die Anzeige und Bürgermeiſter Dey ver-
ſucht jetzt, die Sache durch eine Geldentſchädigung
gutzumachen. Man nimmt allgemein an, daß die
Nieder-Mörler Männer, die vorher einer ſehr
ſtürmiſchen Verſammlung beigewohnt hatten, be-
trunken geweſen ſeien. Damit dieſer Vorwurf nicht
gegen die Nauheimer Radfahrer erhoben werden
könne, ließen ſich dieſe ſogleich nach dem Ueberfall
bei einem Wirthe auf Trunkenheit unterſuchen
und verwahren nun ſorgfältig das diesbezüglich
ausgeſtellte Schriftſtück.

Baſel, 28. Aug. Heute Abend um 6 Uhr
ſtürzte in der Aeſchen-Oſtvorſtadt ein fünfſtöckiger
Neubau ein. Zwiſchen 15 und 20 Arbeiter werden
vermißt. Man ſpricht bis jetzt von zwei Todten
und acht Verwundeten. Eine genaue Kontrolle war
unmöglich, da das Unglück ſich gerade bei Arbeits-
ſchluß ereignete.

Gerichtszeitung.
Naumburg a. S., 27. Auguſt. Jn der

heutigen Sitzung der Strafkammer wurde u. A.
Folgendes verhandelt: Am 16. September 1897
war der Rentner Martſch in Treben geſtorben,
der außer einigen weitläufigen Verwandten, die er
mit bedacht, ſein übriges Vermögen der Stadt
Lützen vermacht hatte, wovon ein Theil zur Ver-
ſchönerung Lützens verwendet werden ſollte, während
die Zinſen von dem übrigen Theil an junge ſtreb-
ſame Kunſthandwerker aus Lützen und Treben zur
Vertheilung gelangen ſollten. Nach dem Tode fand
ſich nun, daß im Nachlaß zwei Hypothekenbriefe
über 10,500 M., Werthpapiere in Höhe von 17500
und 9 Sparkaſſenbücher für 12,834 M. fehlten, die
der Bureau Vorſteher Emil Burkhardt aus Lützen
zuletzt in Kirchhain wohnhaft, in ſeinem Beſitz hatte.
Dieſer war dem Martſch in ſeinen Rechtsgeſchäften
behilflich geweſen und als ſich nun ein Prozeß des
Teſtameutsvollſtreckers gegen Burkhardt entſpann,
behauptete Burkhardt, die beiden Hypothekenbriefe
in Höhe von 10,500 M. habe ihm Martſch 14 Tage
vor ſeinem Tode geſchenkt. Die darüber vorgelegte
Ceſſion trug auch den Namen des Martſch,
doch die notarielle Beglaubigung fehlte. Be-
züglich dieſes Falles wurde ſchließlich auch
Burkhardt das Beſitzrecht an den beiden Hypo-
thekenbriefen zugeſprochen. Jn Bezug auf die
Werthpapiere in Höhe von 17,500 M. behauptete
Burkhardt, der verſtorbene Martſch habe ſie
ihm für die ledige Henriette Heinicke in
Oetzſch, welche Martſch lange Jahre die Wirth-
ſchaft geführt, eingehändigt als Lohn für deren
Dienſt. Er habe ſie umſetzen und für die Heinicke
auf der Sparkaſſe anlegen ſollen. Dieſer Fall
wird wohl in einer beſonderen Verhandlung noch
eingehend erörtert werden, da Burkhardt die Papiere
in ſeinem Nutzen verwendet haben ſoll. Die 9 Spar-
kaſſenbücher über 12,834 M. will Burkhardt gleich-
ſalls von Martſch geſchenkt erhalten haben. Jn dem
Prozeß vor dem hieſigen Oberlandsgericht war da-
gegen von ſeinem Prozeßgegner eingewendet worden,
B. habe ſie am Tage vor dem Tode des Martſch
aus deſſen Geldkaſſette vom Boden geſtohlen.
Zur Entkräftung dieſer Vehauptung brachte Burk-9
hardt am 8. Jan. d. J. beim hieſigen Oberlandesge-
richt ein Schreiben bei, worin die Henriette Heinicke
und der Gutsbeſitzer Walther in Kleingoddula
eidesſtattlich verſicherten, Burkhardt ſei an dem be-
treffeuden Tage überhaupt nicht auf den Boden des
Martſch gekommen. Als nun die beiden, die Heinicke
und Walther, als Zeugeu darüber vernommen
wurden, ſtellte ſich heraus, daß ſie beide mit dem
betreffenden Tage den Todestag gemeint ha. ten. Sie
hatten zwar das Schriftſtück unterſchrieben, doch ohne
den Jnhalt ſich vorher genau anzuſehen. Heute hatten
ſich deshalb die beiden wegen falſcher Abgabe einer
eidesſtattlichen Verſicherung, Burkhardt wegen An-
ſtiftung dazu und Diebſtahls zu verantworten.
Während Burkhardt jede Schuld beſtritt, bekundete
die Heinicke, daß ſie in Begleitung von Burkhardt
am Tage vor dem Tode des Martſch nach dem
Boden gegangen ſei, um dort in die Geldlade etwas
zu legen, dabei habe B. aus der Lade die Spar-
kaſſenbücher genommen mit dem Bemerken, er wolle
auch etwas für ſich haben. Nach einer umfang-
reichen Beweisaufnahme wurde Heinicke und
Walther wegen der falſchen Abgabe der eidesſtatt-
lichen Verſicherung freigeſprochen, Burkhardt erhielt
wegen Diebſtahls der Sparkaſſenbücher 3 Jahre
Gefängniß und wurde ſofort verhaftet.

Kleines Feuilleton.
Wie der Zar reiſt. Jn einem „Pariſer

Notizbuch“ macht der „Gaulois“ über den
Aufbruch des Zaren zu einer längeren Reiſe
aktuelle Mittheilungen „Der Zar reiſt
die Neuigkeit verbreitet ſich eines ſchönen
Morgens in den Vorzimmern des Palaſtes,
wälzt ſich durch die Galerien bis zu den
Gemächern der Hofdamen und der Kammer-
herren fort, und Jeder fragt ſich: „Werde
ich dabei ſein Oder werde ich nicht dabei
ſein?“ Jnzwiſchen werden die Vorbereitungen
getroffen, und ein Befehl jagt den andern;
die hohen Hofbeamten haben lange und
geheimnißvolle Berathungen, die Miniſter
ebenfalls man könnte glauben, daß man
am Vorabend einer allgemeinen Mobil-
machung ſtehe. Und die Vorbereitungen zu
einer Reiſe des Zaren gleichen in der That
einer wahren Mobilmachung. Natürlich iſt
hier nicht von den kleinen, bedeutungsloſen
und häufig vorkommenden Fahrten nach
Gatſchina oder nach Zarskoje Selo die Rede,
ſondern von den großen Reiſen nach dem
Auslande. Die verſchiedenartigen Hofämter
ſind dann gewiſſermaßen gewappnet und
geſpornt; die geheime und die uniformirte
Polizei muß für die Sicherheit des hohen
Reiſenden Sorge tragen: ſie muß die Bahn-
ſtrecken beſichtigen, die Dauerhaftigkeit von

Tunnels und Brücken prüfen, die ganze Um-
gegend durchforſchen und die ganze Strecke
durch Schildwachenketten abſperren. Die
Stallmeiſter müſſen die Kutſcher und Pferde
auswählen, die nach den Städten, wo der
Kaiſer Aufenthalt nehmen will, voraus-

geſchickt werden, und müſſen ihre Verfrachtung
und ihre Ausladung ſorgfältig überwachen.
Die Küchenmeiſter haben die Pflicht, ein
geſchultes Perſonal einzuſtellen, das nur für
die Tafel des Hofes während der Reiſe zu
ſorgen hat, und die Küchenzettel der im
Eiſenbahnwagen oder an Bord der Yacht
ſervirten Mahlzeiten zuſammenzuſtellen.
Die Kammerdiener müſſen die Hunderte von
Koffern packen, die den Kaiſer begleiten, und
dürfen vor Allem keines von den Kleidungs
ſtücken vergeſſen, die der Zar unterwegs
vielleicht brauchen kann Civilkleider, Haus
röcke, Oberröcke, Frackanzüge, in beſchränkter An
zahl, denn der Kaiſer geht, außer in Kopenhagen,
nur ſelten in Civil: dafür wird abereine ganze
Garderobe von Uniformen eingepackt, unter
welchen die Uniformröcke des Preobraſchenski-
Regiments vorherrſchen. Die Hüte, von der
weißen Aſtrachanmütze bis zu dem tadel-
loſen Cylinderhut, die Stöcke von dem Rohr-
ſtock mit dem goldenen Knopf bis zu dem
mit Eiſen beſchlagenen Stock für Gebirgs-
touren, und die Fußbekleidung, von dem
Lackſchuh bis zu dem Schaftſtiefel der Koſaken-
offiziere, brauchen nicht erſt beſonders erwähnt
zu werden. Das Nothwendige und das Ueber-
flüſſige, nichts darf im Gepäck des Kaiſers
fehlen. Wenn der Zar ſich nach Dänemark
begiebt, fährt er gewöhnlich auf dem „Polar-
ſtern“, einer ſehr eleganten und ſehr bequemen
Vergnügungsyacht, die Alexander III. bauen
ließ. Seit einigen Jahren hat aber, Dank
den modernen Erfindungen, die Ausſtattung
der Yachten bedeutende Fortſchritte gemacht;
die elegante Zarenyacht von früher konnte
nicht mehr den Vergleich aushalten mit der
„Hohenzollern“ Wilhelm's II. und mit der
„Victoria and Albert“ Eduard's VII. Auch
der Kaiſer von Rußland brauchte einen
ſchwimmenden Palaſt: Er beſitzt ihn ſeit
fünf Jahren ſchon und hat ihn „Standart“
getauft. Mit ihren drei Maſten von Stahl,
die 11000 Quadratfuß Segeltuch tragen
können, und ihren zwei rieſigen Schornſteinen
macht die Yacht einen wahrhaft impoſanten
Eindruck. Sie iſt mit den kaiſerlichen Farben
bemalt: ſchwarz bis zur Waſſerlinie, darunter
gelb. Vorn entfaltet ein zweiköpfiger maje-
ſtätiſcher Adler ſeine ſchwarzen Flügel; hinten
ſieht man die in Holz geſchnitzten Jnitialen
des Kaiſers: N II. Das Deck hat eine Länge
von 420 Fuß bei 50 Fuß Breite; die beiden
Maſchinen, von denen jede eine Schraube in
Bewegung ſetzt, haben eine Kraft von 15000
Pferden und geben dem Schiffe eine durch-
ſchnittliche Geſchwindigkeit von neunzehn
Knoten. Die Bemannung beſteht aus drei-
hundertfünfzig Mann unter dem Befehl von
zwanzig Offizieren. Was die Ausſtattung der
Yacht betrifft, ſo muß man vor Allem das
große Deck bewundern, das hinten mit einem
orientaliſchen Teppich von wunderbarer Schön-
heit bedeckt und mit Rohrſtühlen verſehen
iſt, die mehr als 16000 M. gekoſtet haben.
Die Gemächer des Kaiſers, der beiden
Kaiſerinnen und des Thronfolgers beſtehen
aus je 3 Zimmern: Schlafzimmer, Salon
und Badezimmer. Jnmitten dieſer Gruppe
von Gemächern befindet fich das Eßzimmer
für den intimſten Familienkreis. Dann
kommt, ganz nach hinten gelegen, ein runder
Salon mit Möbeln aus amerikaniſchew
Nußbaumholz und waſſergrünen Tapeten
aus Seide. Das Schlafzimmer des Kaiſers
hat ein Kirſchbaum-Mobilar; die Tapeten
ſind aus Seide mit blauen Blumen auf
weißem Grunde. Das Bett iſt aus ver-
nickelter Bronze. Der Salon, der zu
gleich als Arbeitszimmer dient, hat grau-
blaue Ledertapete, ſeidene Vorhänge von
derſelben Farbe, einen himbeerfarbenen Teppich
und einen großen Schreibtiſch in Verbindung
mit Bibliothek und Lederdivan. Gegenüber
liegen die Zimmer der Kaiſerin mit ihren
Birkenmöbeln und ihren Tapeten aus blaß-
grüner Seide. Zwei große Treppen aus
Buchenholz führen zu dem Prunk-Speiſeſaal,
in welchem Raum für 75 Perſonen iſt; es
iſt ein prächtiges Zimmer, das von zahlreichen
Fenſtern und am Abend von fünf elektriſchen
Kronleuchtern erhellt wird. Jn einer Ecke
ſteht ein großes Klavier; im Hintergrunde
befindet ſich eine Art Loggia, die ſich nach der
Kapelle hin öffnet, welche ganz in Licht ge-
taucht iſt, mit ihren kunſtvoll geſchnitzten
Heiligenbildern und ihren Tag und Nacht
brennenden Lampen.

Fahnenflucht. Das Gericht der zweiten
Diviſion in Danzig veröffentlicht im Amts-
blatt der königlichen Regierung Folgendes:
„Gegen den Oberleutnant Max Weidmann

einen Brief länger

im Grenadier- Regiment König Friedrich 1I-
(4. oſtpreußiſches Nr. 5), welcher fich verborgen
hält, iſt die Unterſuchungshaft wegen Fahnen-
flucht rerhängt. Es wird erſucht, ihn zu
verhaften und an die nächſte Militärbehörde
zum Weitertransport hierher abzuliefern.“
Der Verſchwundene hat mit ſeiner Gattin
zuletzt in Zoppot gewohnt. Beide haben
dieſen Ort gegen Ende Juli heimlich ver-
laſſen, ohne ihren zahlreichen Verpflichtungen
gerecht geworden zu ſein.

Wie viel Briefe empfangen die
Herrſcher Nach einer Statiſtik, die die
„Berl. Ztg.“ nach dem Pariſer „Matin“
mittheilt, iſt der Souverän, der den Rekord
der täglichen Korreſpondenz hält, der Papſt.
Jm Laufe des Jahres 1900 hat dieſer in der
That im Durchſchnitt täglich 22,700 Briefe,
Packete und Zeitungen erhalten. Die Bureaur
des Vatikans, die mit der Durchſicht dieſer
Korreſpondenz beauftragt ſind, ſind infolge
deſſen ſehr bedeutend: ſie zählen nicht weniger
als 40 Sekretäre. Es kommen alſo im
Durchſchnitt 500 Briefe auf jeden Sekretär,
was immer noch eine ganz hübſche Arbeit
bedeutet. König Eduard VII. kann ſich mit
Leo XIII., was den Umfang ſeiner Tages
poſt angeht, nicht meſſen. Aber er empfängt
auch noch 3000 Zeitungen und 1000 Briefe
täglich. Er läßt ſeinerſeits weit hinter ſich
den Zaren und Kaiſer Wilhelm, von denen
Jeder nur 600 Briefe täglich bekommt. Kaiſer
Wilhelm durchläuft, wie übrigens auch Eduard
VII., den größeren Theil ſeiner Korreſpondenz
ſelbſt, er lieſt die Antworten, die darauf
gegeben werden, durch und läßt niemals

als 48 Stunden ohne
Empſangsanzeige. Endlich erhält der König
von Italien täglich 500 Briefe durchſchnitt-
lich, der Kaiſer von Oeſterreich 300 und die
Königin Wilhelmina 50. Der „Matin“ be-
merkt noch boshaft, daß zwei Staatshäupter
faſt immer gleichlautende Briefe erhalten: der
Fürſt von Monaco empfängt fortwährend
Briefchen von Leuten, die Geld von ihm
borgen wollen, und der König von Portugal
empfängt ſolche unaufhörlich von Leuten, die
ſich weigern, ihm etwas zu borgen. Alle
Beide werden das auf die Dauer ziemlich
eintönig finden.

Opfer der Alpen. Aus Bern 28. Aug. wird
gemeldet: Ein junger Mann Namens
Hurſchler, der allein den Berg Oberbauen
im Kanton Unterwalden beſtieg, iſt abgeſtürzt
und als Leiche aufgefunden worden.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Berlin, 29. Auguſt. Das Teſtament
der Kaiſerin Friedrich iſt, wie ein
Berliner Blatt zu melden weiß, in Friedrichs-
hof bereits in, aller Stille geöffnet worden.
Die verewigte Fürſtin hat, wie es heißt,
ihre 6 Kinder, den Kaiſer eingeſchloſſen,
gleichmäßig bedacht, und zwar je mit 1 Mill.
Mk. Die Prinzeſſin Friedrich Karl von
Heſſen erhielt das Schloß Friedrichshof.
Der Beſitz der verſtorbenen Kaiſerin ſetzt ſich
zuſammen aus ihrer Mitgift von ca. 1 Mill.
Mk. und den Erſparniſſen von den Apanagen.
Dieſe Apanagen betrugen aus England
8000 Pfund, zuzüglich der Einkünfte als
Kronprinzeſſin, bezw. Kaiſeriu. Die Erb-
ſchaft der italieniſchen ſteinreichen Gräfin
Galliera, die ſich auf etwa 3 Mill. M. belief,
iſt für den Bau des Schloſſes Friedrichshof,
den einzigen Luxus, den die Verſtorbene ſich
ſelbſt zuwandte, aufgegangen. Die Robert
Tornow'ſche Erbſchaft im Werth von 1 Mill. Mk.
iſt vollſtändig vorhanden und verbleibt im Schloß
Friedrichshof bezw. im Berliner Kronprinzen-
Palais Unter den Linden. Die Erbſchaft
von Robert Tornow, einem wohlhabenden
Berliner, beſteht aus einer reichen kunſt-
gewerblichen Sammlung. Jm ganzen hat
die Kaiſerin etwa elf. Mill. Mark hinterlaſſen.
Ueber das Palais Unter den Linden konnte nicht
verfügt werden, weil es Eigenthum der Krone iſt.
Die Kaiſerin hat an die langjährigen Be-
amten Legate ausgeſetzt und ſich bei den
höheren Hofbeamten auf werthvolle Andenken
beſchränkt, vor allem gegenüber dem Grafen
Seckendorf, der etwa 30 Jahre lang ihr erſter
Diener geweſen iſt. Die Kaiſerin ſoll
übrigens nicht ihre ſämmtlichen Papiere ver-
nichtet haben. Nur diejenigen Dokumente
ſind nicht vorhanden, die rein privaten
Charakters ſind.

Wetterbericht des HKreisblattes.
30. Auguſt: Veränderlich,

Wärme. Starke kühle Winde.
wolkig, normale

Strichweiſe Regen.
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freiwiige feuerwehr.
Montag, d. 2. September 1901Kor psübung.
Antreten 81 Uhr am Geräthehauſe.

Nach der Uebung Verſamm-
lung in der „Kaiſer Wilhelmshalle“.2200) Der Kommandant.

Ausverkauf
Konkurs Krahl.

Die Reſtbeſtände des Krahl'ſchen
Waarenlagers als (2204

Zuckerwaaren und Ungar-
weine, ſowie die Einricht-
ungsgegenſtände ſollen

Burgstrasse 13
ſchnellſtens ausverkauft werden.

Geöffnet werktäglich von 9-12
Uhr Vorm. u. von 3--5 Uhr Nachm.

e e Kunth.V ca cia V Vilosa,

ſchwach mit Roggen vermiſcht, pro
50 kg 25 Mk., ſowie vorjährigen

begrannten
Squarehead- Weizen

mit 950/0 Heimfähigkeit, pro 50 Kg
10 Mark ab hier. Begrannter
Squarehead bietet ſichern Schutz
gegen Sperlingsfraß, lagert nicht
und giebt hohe Erträge.

Mit Muſſterproben ſtehe e zu

Dienſten. 2184Otto Meissner,
Dölkau.

e enSchchpagten

aus der
Mende'ſchen Konkursmaſſe,
welche ich käuflich erworben habe,
werden im Verkaufslokal

Rofzmarkt Nr. 10
billig verkauf. (2189alther-

Mittelſt errs gereinigt und
mit der CEentrifuge ſortirt hat als
Saatgut abzugeben

Petkuser Roggen.
Erſte Nachzucht 10 Mk. und zweite
Nachzucht 9 M. pro 50 kg

Domäne Schladebach
bei Kötzſchau. (2070

Gegenſtände zur
Verſteigerung

übernimmt jederzeit u. läßt r
L. Albrecht.

Auktionator, Sand l

W et

In J auf dem Kiümcdierplatze?
Nur 4 Tage, von Freitag, d. 30. Aug.

und folgende drei Tage iſt die weltberühmte
Ausſtellung, welche je in Merſeburg zu ſehen
war. Es iſt

Famprechts naturwiſſenſchaftl. zoologiſche

Auvusstellumng.
beſtehend aus 50 lebenden Naturſeltenheiten,

Eintrittspreis iſt ſehr billig geſtellt: Für Er-
J wachſene 20 Pf., Kinder und Militär 10 Pf.

Das Nähere durch Plakate und Flug-
blätter. (2203per Vesſfnet von Morgens 9 bis Abends 10 Uhr.

Sollte es nicht auf Wahrheit hernhen t und nicht gefallen, zahle ich
jedem 3 Mark zurück.

Von morgen Sonnabend, d. 31. d. M., ſteht wieder ein großer
Tran sport frischmilchender

J S Kühe mit Kälbern,
h preiswerth in meinen Staldege Hotel „Halber

e Mond““ in Merſeburg zum Verkauf. (2214i r e r
Die Merseburger

Kreishlatt-Druckerei,
ausgestattet mit modernstem Typen- Material

empfiehlt sich zur

Anfertigung e
Von

SJrueksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten. Programms,
Tischkarten, PFestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. S. W.

S DDJ

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei eivilen Preisen.

i Dr. Michaelis

Pichel Cacao
von Aerzten erprobt bei Magen- und Darmstörungen, sowie deren

Folgen. Gleich wirksam bei Kindern wie Erwachsenen,

Alleinige FabriKanten:

Gebr. Sitollwerck, Köln.
Vorrätig in allen Apotheken undl Droguerien.

In O.
A. 2.50,

ROo.

M. 1,30
u. Probedosen

50 7 r.

e Se er Snan W 5
Wanderer No. 5 (meu)W anderer No. 21 (mern)
Wanderer No. I2 (nme Damenrad
Naumann- Fahrrad (meu)
Staffelrad (Kkettenlos)
Panther-Rennmaschine (new)

e Diverse neue Fahrräder à Stück Mk. 90,00.
Rahmentaschen (grosse)

(mittel)
(Kleine)laſſe da. S. Otto Giselee XNachf., Oscar Venntt,

Fahrrad-, NVähmaschinen-, Motorwagen- Handlung.
General- Vertreter der Aktien-Gesellschaft vorm. Seidel Naumann, Dresden.

Ab Bude Septambor So Steinstrasse 35

n s e r anv 150,00 GOpel No. 2 (nen) M. 100,00
140, 00 Oel (Kettenlos neun) 100,00
180,00 Opel- Damenrad (newu) 90,00130,00 Opel- Damenrad (meu) 120,00200.,00 Triäumph 4 Bamenrad (meu) 100.,00
90,00 Stella- Damenrad (nem) 65.00

Mr. 2., 50
I. 7O. 7 5

Taschen für Damenräder
Werkzeugtaschen (meu)
Fahrradständer

Brüderstrasse I.

(2198

h einzig in ihrer Art in Deutſchland exiſtirend

Von der Reise
zu (2208Dr. Brohmann.

Jan bamasehen,

Radfahr-
Pelerinen

empfehlen (2202Hildebrandt Rulſfes,

Tuchhandlung.
Minaass Gesehäft für
feine
Reparaturen u.

Anlagen
von elekträschen Leitungen,

Bierdruck-Apparaten
und Manometern, Schreib-

maschinen, Fahrrädern,
W asserleitangen

Automaten und alle in dieses
Fach schlagenden Arbeiten

führt billigſt aus (2215
Limbee, Meganiter,
Weiße Mauer 18.Kusv t
O Fahrrädern,

nur erſtklaſſige Fabrikate von
Mark 125 an bei (1996
Otto Bretschneidler.

Als Neuheit em-
fehlen billigſt

95 vernickelte
S Spiritus-

S Plätten.Gebr. Wiegnancdl.

Germantſche (323
Fiſchhandlung
emyſehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
c Schollen, Cabel-

au, Bücklinge,
Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Warinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
empfiehlt W. Krähmer.

1 Dienſtmädchen,
1 Hausburſche

auf ſofort oder ſpäter geſucht. Zu
erfragen in der Exped. d. Bl.

Tivoli Theater.
Benefiz für i ide MilIde.

Ein armes Mäcdehen.
Schauſpiel von Heimburg.

Sonnabend: Letzte Vorſtellung.
(Jm Abonn ment).Bunter, miltäriſch- humoriſtiſcher

Theater Abend.
Die Manöverbraut.

Die Badereiſe d. Frau Majorin.
Der Einjährig- Freiwillige

zum

Reichskrone.
Sonntag, d. 1. September 1901:

Grosses Salra-
Militär Concert,

ausgeführt vom (2213
ganzen Trompeter- Corps des
Küraſſier-Regts. von Seydlitz

(Bismarck-Küraſſiere)
unter Leitung des Königl. Muſikdir.

Herrn Ad. Damm

e 50 me 8 35
v euen Tr Wandebrrger

Sauerkohl,echte Frankfurter Ssürftchen,

Kieler Speck-Bücklinge,
friſchen geräucherten Aal,

junge Rebhühner
einpfiehlt (C. L. Zimmermann.

Geſinde-
Dienſtbücher

vorräthig i. d. Kreisblatt-Druckerei.

Ein Handwagen
billig zu verkaufen.

Oelgrube im Hefengeſchäft.
Weissenmelser strasse 2
iſt eine herrſchaftliche Wohnung
auf Wunſch mit Pferdeſtall und
Wagenremiſe zu vermiethen und
kann ſofort bezogen werden.

Fein mödſſrtes Zimmer
mit oder ohne Schlafkabin., nächſte
Nähe d. Schloßgartens, ſof. od. z.
vermiethen. Näh. i. d. u Bl.

Geſucht ein
Kinderfräulein

zu zwei Kindern von 3 u. 6 Jahren,
welches die Hausfrau auch gelegent
lich etwas unterſtützen kann. Offerten

mit Photographie an
Kreisrath von Halm,

2211) S a.

bei mir x preiswerth zum Verkauf.

Heine in Derſeburg.

Schneſ -Wasser-

für Badeeinrichtungen, Wasch-

Ernst Vieweg.
Geiststr. 48,

grösstes Ausstellungslokal aller Easbolenehtungeszgesenstände,
Bad eejnrie htunses- M aus btoiſotton und ete
Von See da den 29. d. M., ſegr ein friſcher Transport

36 oſtfrieſiſche, hochtragende
u. neumilchende

Knhe mit r

Erhitzer

toiletten u. Aufwaschtische.

Halle a. S., (2132
Fernspr. 755,

(2192

E. em. Schafftädt.
Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Drudg und Verlag von u
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